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menhange gedruckt erſcheinen werden. 


Die Redaction der Sileſia. 


Ueber die Witterung. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Im Sommer des Jahres 1821 beſonders aber 
im Herbſt war der Veſuv im Vergleich gegen an— 
dere Jahre höchſt unruhig, warf bedeutend viel La⸗ 
va und Aſche aus, und hatte ſchon im Mai fünf 
neue Oeffnungen in ſeinem Crater bekommen. Der 
hierauf folgende Winter war ein höchft gelinder und 
der Sommer von 1822 einer der ſchönſten des ganz 
zen Jahrzehends. Man hoffte auf dieſen Sommer 
einen linden Winter zu erleben, aber es folgte ein 
ſehr harter, bis Ende März mit Strenge anhalten⸗ 
der Winter. Etwas dem Aehnliches geſchah 1834. 
Höchſt merkwürdig war es daß dem fo gelinden 
Winter wieder ein ſchöner trockner Sommer voran: 
gegangen, und zugleich auch die vulkaniſche Thä⸗ 
tigkeit bedeutend entwickelt geweſen war. Vom 27. 
Auguſt 1833 an wuthete der Verſuv wie er ſeit Jah— 
ren nicht gethan, die Lava floß 12 — 15 Fuß hoch 
und begrub zwei Dörfer und eine Menge Land. 
An dieſem Tage ſtieg zu Rom die Hitze bis 32 Grad 
1 Auch zeichnete ſich dieſer Sommer durch 
viele Erdbeben aus. Im Mai Erdbeben zu Odeſſa 
und in Spauien, im Sktober zu Wieliczka, Lemberg 
und an mehreren Orten in Skebenbürgen, im Sep⸗ 
tember Erdbeben auf Jamaika, desgleichen im Juli 
in Syrien. Hier hielten die Erderſchütterungen 10 
Tage an, das Kloſter in Bethlehem begrub alle die 
ſich dahin geflüchtet hatten, unter feinen Trümmern. 
Dieſem Erdbeben waren im Frühjahre zahlreiche 
Stürme und Springfluthen vorbergeaangen und der 
Sommer dieſes Jahres zeichnete ſich durch bedeu— 
tende Hitze und Trockenheit aus, welche auf die 
Pflanzenwelt fo einwirkte, daß man an vielen Ors 
ten die Bäume zweimal blühen und Früchte tragen 
ſah, ja man glaubte ſogar in mehreren Weinbergen 
eine zweite Traubenleſe halten zu können, auch war 
der Wein in dieſem Jahre von beſonderer Güte. 
Das Merkwurdigſte aber war, daß die Kälte nach 
Morgen und Mittag hin ausgewandert war, denn 
beſonders Egypten und ein Theil des füdlichen Ruß- 
lands litten an Kälte, Egypten hatte dabei noch 
viel Regenguſſe, welche bekanntlich dort ſelten ſind. 
Der Kälte wegen fiel auch die Getreideernte in meh⸗ 


ren Gegenden von Rußland und Oeſtreich ſehr dürf⸗ 
tig aus, und man mußte dem Mangel durch Zufuh— 
ren von Außen abhelfen. Nimmt man dies alles 
zuſammen, fo durften die hier erwähnten Natur- 
phänomen wohl nur telluriſchen Einflüſſen zuzuſchrei⸗ 
ben fein, mit denen auch die Ausbrüche der Vul— 
kane und die Erdbeben zuſammenhingen. 

Man vergleiche nun die Begebenheiten der hier 
erwähnten Jahre mit denen des Sommers 1845. 
Im Herbſte kamen die Nachrichten von den Aus— 
brüchen und Verwüſtungen des Hekla, welche eine 
Größe erreichten wie vielleicht ſeit 100 Jahren nicht. 
Iſt es zu verwundern, wenn man wieder auf einen 
gelinden Winter hoffte? Und dieſe Vermuthung 
wurde auf eine auffallende Weiſe beſtätigt. Der 
auf dieſen gelinden Winter folgende Sommer war 
bekanntlich ein höchſt trockner und daß die vulkani⸗ 
ſche Thätigkeit nicht geſchlummert hat, deweiſen die 
Erdſtöͤße am Rhein und noch kürzlich das Erdbeben 
im Toskaniſchen. Ob auf dieſem warmen und trock⸗ 
nen Sommer ein gelinder Winter folgen wird? 
Wer mag das entſcheiden, denn eine Menge unvor— 
hergeſehene Umſtände können alle Vorausſagungen 
zu Nichte machen. Der Landmann hat den feſten 
Glauben, daß ein ſtrenger und zeitiger Winter im 
Anzuge iſt, denn die Hafelmüffe find dieſes Jahr 
ſehr gerathen, und die Störche und andere Zugvö- 
gel Sollen zeitiger als ſonſt fortgezogen fein. Hie⸗ 
bei iſt aber zu bemerken, daß der Abzug der ſoge— 
nannten Zugvögel den Zeitraum vom Juli bis Ok— 
tober in ſich begreift, was nicht allgemein bekannt 
iſt, denn ſchon in der Mitte Juli ziehen die Ufer⸗ 
und Thurmſchwalben fort, gegen Ende Auguſt der 
Storch, Kukuk und die Nachtigall, im September 
Schwalben, Wachteln, Turteltauben und Staare, 
und im Oktober die Bachſtelzen, Rothkelchen, Ler⸗ 
chen und Kibitze. Es wird ſich daher zeigen ob die 
Haſelnüſſe vielleicht gar zu den Wetterpropheten ge- 
hören, die hier nicht mit aufgetiſcht wurden. 


1 (Eingeſandt.) g 

In Nr. 3 des Stadtblattes für üben und Steinau 
finden wir an den Redakteur desſelben wiederum ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, worin ihm mit der zuvorkommendſten Bereit⸗ 


nicht wegen des, demſelben gemachten Vorwurfs der Par⸗ 
teilichkeit, ſondern wegen ſeines Verluſtes einiger Abon⸗ 
nenten. — Wir erkennen mit Ehrfurcht (2) den dadurch 
an den Tag gelegten wahrhaft chriſtlichen Sinn des 
Briefverfaſſers, vermögen aber damit das darauf folgende, 


zornſprudelnde Raiſonnement gegen die Sileſia und 


deren Verleger nicht in gehoͤrigen Einklang zu bringen und 
glauben alle Urſache zu haben, ein Schreiben naͤher zu be⸗ 
leuchten, in dem der Verf. einander je ganz entgegengeſetzte 
Gefühle: Liebe und Haß, gleich maͤchtig hervortreten läßt. 
Jeder Menſch hat ſeine Leiden und ein Redakteur macht 
davon keine Ausnahme; — wenn nun auch Vielen der Troſt⸗ 
reichende eben fo noͤthig, wie willkommen fein mag, fo wol⸗ 
len wir uns doch, und zwar zum Beſten des betreffenden Re⸗ 
dakteurs, uͤberzeugt halten, daß derſelbe weiß: wie wenig je⸗ 
der Troſt, aber wie viel ihm das ernſte Streben nutzen 
kann, die Mittel aufzuſuchen, womit ſeine Leiden zu bekaͤm⸗ 
pfen und zu mildern find, Wir halten demnach das Praͤlu⸗ 
dium vom Troſt für, völligen Ueberſluß und ſehen mit Vers 
gnuͤgen, wie richtig vielmehr der Verf. des Briefes im Wei⸗ 
teren die Urſachen der Leiden ſeines Angeredeten ſchon er⸗ 
gründet hat. Demnach fehlen demſelben die Kräfte, wo⸗ 
mit er ſowohl das Bedürfniß der Leſer ſeines Stadtblattes 
beſſer zu befriedigen im Stande wäre, als auch demſelben ein 
bleibendes Intereſſe zu bewahren vermoͤchte und wir finden 
alſo hierdurch den Abfall der Abonnenten uur ganz naturlich, 
ja gerechtfertiget und glauben an keinen boͤſen Wind und ver: 
peſteten Hauch, den der Briefſchreiber wittert und der geeig— 
net wäre; Abonennten abſpenſtig zu machen. Die Trauer 
des Verf. wird darum von langer Dauer ſein, denn die Zeit 
ſcheint noch ſehr fern zu liegen, in welcher für die fehlen⸗ 
den Kraͤfte Sorge getragen und ſomit den Bewohnern von 
Luͤben und Steinau in dem ihnen gewidmeten Stadtblatt 
dasjenige gegeben wird, was fie allerdings jetzt in der Silefin 
der Nachbarſtadt ſuchen und auch finden, namlich; Unterhal⸗ 
tung, Belehrung, vor allem Unparteilichkeit und keine Re— 
cepte. 1 
Wenn der, vom Perfaſſer verehrte, Redakteur ſich einmal 
nur geweigert hat, in feinem Blatte ein Inſerat aufzuneh- 
men, welches Perſoͤnlichkeiten verletzt, jo liegt es doch wohl 
auf der Hand, daß er Parthei nimmt, da doch ſchon ſehr oft 


und noch in den jüngften Nummern des Blattes die ſcanda-⸗ 


löͤſeſten Artikel Aufnahme fanden! Von dieſer Ueberzeugung 
laͤßt ſich das Publikum nicht abbringen und wir meinen, daß 
man die moraliſche Verbindlichkeit gegen dasſelbe nicht im 
Auge gehabt, als das Blatt zum Kampfplatz für Streiter 
diente, welche ſtets und vor allen Andern mit Wuͤrde anges 
than ſein ſollen. 005 
Die erſten Nummern des 12ten Jahrganges der Silefin 
brachten bisher eine Lektuͤre, welche dem Verf. des Brieſes, 
wie vielen Andern und auch uns nicht zuſagt; das wollen wir 
jedoch laſſen, denn uͤber ein Kleines bringt ſie vielleicht Er⸗ 
zaͤhlungen, die uns beſſer gefallen und Andern wieder nicht 
recht ſein werden — das iſt ſo der Welt Lauf. Es muß uns 
aber und jedem ruhigen Beobachter auffallen, daß der Verf. 
noch niemals Gelegenheit genommen, ſich eben ſo ſchoͤn über 
die, in dem Luͤbner Stadtblatte ſchon erſchienenen, Morde, 
Ritter⸗ und Raͤubergeſchichten auszuſprechen, als er es über 
die Myſterien der Sileſia zu thun ſich gedrungen fuͤhlt! 
Dieſe ſollen deshalb nicht etwa in uns ihren Vertheidiger 
finden, ſondern wir halten nur den Grundſatz feſt: was Ei⸗ 
nem recht, iſt dem Andern billig. Der Stoff zu dieſen My⸗ 
ſterien erſcheint uns ſogar ſo gewoͤhnlicher und alltaͤglicher 
Natur, daß er fuͤglich dazu nicht hatte verwendet werden ſol⸗ 
len; — es werden uns Begebenheiten vorgeführt, die in je— 
der Stadt vorkommen und die Leſer derſelben ſinden in ihrer 
Umgebung zu den nur ſcizzirten Perſonen, jetzt ſogleich Ori⸗ 
ginale, welche ſie zu ſuchen unterließen, als ſie Gelegenheit 
nahmen, die Geheimniſſe von Eugen Sue zu leſen, der — 
unbeſtritten mit einer unvergleichlich gewandteren Feder — 
Menſchen geſchildert, die weit von hier, in Paris u. ſ. w., 
gelebt und gewirkt haben follen. — Dazu noch hat der Ver⸗ 
faſſer der Lübner Geheimniſſe unterlaffen, durch dieſelben den 
Faden der Moral zu ziehen und wir betrachten ſie daher nur 
als einen hoͤchſt verungluͤckten Verſuch von Schriftſtellerei, 
dem keine andere Abſicht zum Grunde gelegen: als einmal 
die alltaͤglichſten Dinge von der Welt für Geheimniſſe aus: 
zugeben und abzuwarten, was die Leute dazu ſagen werden. 
Die Einen ſtellen es ſich zur Aufgabe, jetzt ſolche Perſonen 


zu ſuchen, die mit den bezeichneten die groͤßtmoͤglichſte Aehn⸗ 
lichkeit haben und freuen ſich darüber, ſobald fie ſolche fin⸗ 
den; — die Andern finden, ohne erſt zu ſuchen, ſogleich, daß 
fie diejenigen find, die dem Scizzirer auch als Original haͤt⸗ 
ten dienen koͤnnen und ärgern fi darüber, daß ſich das fo 
trifft; — der Herr Verf, des Briefes im Stadtblatt aber 
kommt dadurch ganz aus ſeinem Gleiſe, er ſcheut es nicht, 
demſelben den Stempel der Parteilichkeit aufzudruͤcken; denn 
waͤhrend er erſt einen Gnadenakt der Liebe ausgeübt, mit ſei⸗ 
nem verehrten Redakteur die größte Nachſicht und Geduld 
gezeigt hat, ja ſogar mit ihm trauert, — wirft er ſich mit ſei⸗ 
nem ganzen Haſſe auf die Sileſia und moͤchte ſie vernichten. 
Das Erſcheinen der Myſterien bringt uns in ihm einen Mann 
an's Licht, der unferer ganzen Bewunderung werth ift, indem 
er ſich gleich groß zeigt in den Ausdruͤcken ſeiner Liebe, wie 
ſeines Haſſes. 1 

Dies ſind die Folgen, welche das Leſen der Myſterien (2) 
bis jetzt in Lüben hervorgebracht hat. — 

Wir wollen es ruhig abwarten, ob der Brieſſchreiber ſei⸗ 
nem verehrten Redakteur ein richtiges Prognoſticon geftellt, 
bezweifeln es aber durchaus, daß er mit feinen Schmaͤhun⸗ 
gen Etwas ausrichten wird, da ſtets nur eine, weder von 
Parteinahme, noch vom Zorn gefuͤhrte Widerlegung die ge⸗ 
N Beachtung finder, — x. 

uͤ ben. . 


Den Angriff des Hrn. Wuttke in Nro. 6 der Silefia 
gegen den Verfaſſer der Geheimniſſe von Lüben kann derſelbe 
nicht ohne Entgegnung hinnehmen. Die Behauptung der 
Referent habe feine Unwiſſenheit mit den Luͤbener Zuftanden 
eclatant bewieſen, iſt mit dieſer nackten Verſicherung nicht 
widerlegt. Obwohl jetzt in Liegnitz wohnhaft, iſt mir doch 
aus früherer Zeit, wo ich in Luͤben domilicirte, recht wohl 
exinnerlich, wie man darüber geklagt hat, daß manche Haus⸗ 
befiger der Steinauer Vorſtadt Miether aufnehmen, die in 
der benachbarten Gegend theils ihrer Armuth, theils ihrer 
tadelnswerthen Aufführung wegen, keine Wohnung und keine 
Anſiedlungserlaubniß erhielten. Es iſt mir ferner recht wohl 
erinnerlich, daß mehrere ſolcher Anſiedler, der Kaͤmmereikaſſe 
zur Laſt gefallen find, weil fie ſich kheilweiſe auf Koſten der⸗ 
ſelben ernähren laſſen. Daß endlich die Gteinauer Vorſtadt 
gerade verhaͤltnißmaͤßig mehr arme Bewohner als die übrigen 
Stadttheile Luͤbens beherbergt, daruber liegen mir ear ſta⸗ 
tiſtiſche Ueberſichten vor. Den Vorwurf, daß Referent dem 
Publikum „Luͤgen“ aufgetiſcht hat, nimmt er ſehr gern ohne 
Widerlegung hin, ſchließt ja ſchon die Ueberſchrift,„Roman““ 
an ſich die Entſchuldigung (wenn es derſelben bedürfte!) ein, 
daß in den Erzählungen, Wahrheit oder Dichtung oder bei⸗ 
des vereint fein kann. * 5 ö 

Die beiden Angriffe im Luͤbener Stadtblatte habe ich mit⸗ 
leidig belaͤchelt! Herr Treumund, ſie ergehen ſich in Gemein⸗ 
heiten und ſprechen von Luͤbener Schmutz und einem Liegni⸗ 
tzer Düngerhaufen! Sapienti sat! Er mag darauf liegen blei⸗ 
ben! Ne sutor ultra crepidam ! das heißt auf deutſch: 

Schuſter bleib' bei deinem Leiſten!, j 


Bruchſtücke ans der Naturgeſchichte des 
Eſels, von Friedrich. i 

Es giebt vielleicht keine größere Thorheit als die, ges 
gen die Thorheit, die Dummheit und das Laſter mit den 
Waffen des Spottes zu Felde zu ziehen. Denn man for⸗ 
dert entweder die halbe Welt in die Schranken, weil die halbe 
Welt zur Fahne dieſer hohen Allüirten geſchworen hat, oder 
man iſt ein wahrer Prediger in der Wuͤſte. Br 

Dieſe Betrachtung hat den Entſchſuß in mir zur Reife 
gebracht, die ſatyriſche Laufbahn zu verlaſſen, mit den Nar⸗ 
ren, Dummkoͤpfen und Schurken einen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen, mich einzig und allein mit der Betrachtung der un⸗ 
verfälſchten Werke Gottes zu beſchaͤftigen und meine Ent: 
deckungen im Reiche der Natur, beſonders im Thierteiche, 
mitzutheilen, d. h. fange mit der Naturgeſchichte des Eſels 
an. Denn billiger Weiſe gebuͤhrt dem Eſel auch in der Na⸗ 
turgeſchichte derſelbe Vorrang, der ihm nicht ſelten in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft zugeſtanden wird und es braucht in 
der That nur wenig Eſelskenntniß, um die Erfahrung zu ma⸗ 
chen, daß er iſt, welcher in mancher Verſammlung den Vor⸗ 
ſitz, in manchem Kollegio den Vortrag, in mancher Audienz 
den Vortritt und bei mancher Wahl den Vorzug hat. 


Der Eſel ift überhaupt eine ernfthafte Beſtie, und in⸗ 
fofern findet die Schlegel' ſche Definition vor den Mens 
ſchen auf ihn auch Anwendung. Manche Eſel tragen jedoch 
ihre Säcke mit einer ſolchen Amtsmiene nach der Mühle, 
und gehen mit einer ſolchen Amtswuͤrde um die Welle, daß 
man leicht verführt werden koͤnnte, fie für etwas mehr als 
gemeine Zug⸗ und Packeſel zu halten, beſonders wenn fie 
ſtatt des Sackes ein Winkelmaaß tragen und mit einer Brille 
auf der Schnauze geziert find. Dieſer Ernſt iſt ihnen fo zur 
andern Natur geworden, daß er nur durch die Witterung ei⸗ 
ner ſchoͤnen Eſelin gemildert werden und in eine Art von 
wohlgefaͤlligen Grinſen verwandelt werden kann. Denn das 
Lachen halten ſie unter ihrer Eſelswuͤrde und ſie wuͤrden ſelbſt 
dann nicht lachen, wenn auch, um mit Shakespeare zu ſpre⸗ 
chen, ein Cato ſchwoͤren follte, daß der Spaß des Lachens 
werth ſei. In ihrem ernſthaften Eſelsduͤnkel ſehen ſie daher 
einen Jeden, der lacht, fuͤr einen Narren, und einen Jeden, 
der das Lachen befördert, für einen Gaukler an, ohne zu be⸗ 
denken, daß eben ſie es ſind, welche den Lachluſtigen den 
meiſten Stoff zum Lachen geben. 


Auf einer Wieſe der Dobers'ſchen Scholtiſei in 
Tentſchel ſoll am 10. Januar d. J. ein lebendiger 
Maikäfer gefunden worden fein (elr. Liegnitz. Stadt: 
blatt Nro. 3 pro 1847). Bekannte des glücklichen 
Finder wollen behaupten: der Findling wäre erſt 
nach Translocirung in warme Behältniſſe lebendig 
geworden, — was natürlicher und glaubwürdiger 
erſcheint, überhaupt keine Seltenheit iſt. 


Wohlthätigkeit. Auch im verfloßnen Jahre 
wurden wir durch freundliche Unterſtützung gütiger 
Geber in den Stand geſetzt in unſerm beſchränkten 
Wirkungskreiſe manchem Hülfsbedürftigen eine Er⸗ 
leichterung ſeiner kummervollen Lage zu verſchaffen. 
Wir haben die erhaltenen Beiträge regelmäßig in 
unſern Lokalblättern bekannt gemacht, auch wenn 
uns dies erlaubt war mit dem Namen der Wohl⸗ 
thäter, was vorzüglich wegen Ablöfung der Neun: 
jahrskarten nothwendig war. Nach der Berechnung, 
die wir am 27. Januar 1846 vorlegten, hatten wir 
noch einen Beſtand von 63 Rthlr. 5 Sgr. Im Laufe 
des Jahres betrugen dann die erhaltenen Beiträge 
zuſammen 257 Rthlr. 25 Sgr. wozu eine hohe Wohl: 
thäterin allein 170 Rthlr. eingeſendet hatte, jo daß 
unſre ganze Einnahme ſich auf 321 Rthlr. belief. 

ir vertheilten hiervon an einzelne uns bekannte 
Armen monatlich 19 bis 20 Rtbir. und fo belief ſich 
unſre Ausgabe auf 230 Rthlr. Der noch übrig 
bleibende Veſtand wird uns in den nächſten Mona: 
ten gut zu Statten kommen, da eine baldige Ab⸗ 
nahme der Theurung aller unentbehrlichen Lebens⸗ 
bedürfniſſe wohl nicht zu erwarten iſt. Allerdings 
rechnen wir auch ferner auf die Unterſtützung edler 
Menſchenfreunde die im Wohlthun nicht müde wer⸗ 
den, (Galater 6, 9), eine Hoffnung, die uns ſeit 
dem Beſtehen unſers Vereins noch nie getäuſcht hat. 
Ermwähnen müſſen wir noch, daß auch der Betrag 
der Einnahme des Klingelbeutels vom Sylveſter⸗ 
Abend aus der L. Fr. Kirche mit 5 Rthlr. 23 Sgr. 
7 Pf. uns eingehändigt worden iſt. 

Liegnitz den 25. Januar 1847. 

Der Wohlthätigkeits⸗Verein. 
Müller. d' Oench. 


An milden Beiträgen zur Verſorgung der Ar⸗ 
men mit Brennholz ſind bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
sangen vom Hrn. R. R. Trautvetter 3 Thlr. — 


uper. Müller 6 258 — Dir. H. S. 3 Ze denburger Stier, reiner Race, und 2 Stuͤck ſtarke 


Inſp. Liebich 1 Thlr. — Dallenburg 10 Sgr. — 
* iA D. 20 Sgr. — R. R. Oeltze 5 Thlr. — Mad. 
Seiffert 1 Thlr. — Fr. H. R. Ludwig 1 Thlr. — 
Fräul. Scholz 15 Sgr. — Ungen. im 11. Bezirk 
2 Thlr. — Durch Samml. im 5. Bezirk 19 Thlr. 
5 Sgr. — Im 8. Bezirk 6 Thlr. 8 Sgr. — Im 
11. Bezirk 25 Thlr. 16 Sgr. Zuſammen 77 Thlr. 


14 Sgr. Liegnitz, den 24. Januar 1847. 
Hoffmann⸗Scholz. Schnurpe. Haaſe. 


Im Verlage der C. Ed. Reisner ſchen Buch⸗ 
handlung in Liegnitz iſt ſo eben erſchienen: 

Materialien zum Neligionsunterricht 

wie zur Selbſtbelehrung für chriſtka⸗ 

tholiſche Gemeinden, von L. Otto, 
chriſtkathol. Prediger der Parochie Liegnitz, geh. 
1te8 Heft 5 Sgr. 

Das 2te u. letzte Heft erſcheint bald nach Oſtern 
d. J. 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Jagd auf der Feldmark 
unſeres Kämmereidorfes Tentſchel auf fernere ſechs 
Jahre vom 1. Juni d. J. ab, im Wege der oͤffent⸗ 
lichen Lizitation iſt Freitag den 12ten Februar c. 
Vormittags 11 Uhr auf hieſigem Rathhauſe Ter— 
min anberaumt worden. 

Liegnitz, den 21. Januar 1847. 

Der Magiſtrat. 


Moniag den 1. Februar c. Vormittags 93 Uhr 
ſollen in dem Stadtforſt Abtheilung II. und III. 
50 Haufen Stangen, in Looſen zu halben Haufen, 
meiſtbietend verkauft werden. Verſammlungsort zu 
Neurode. Liegnitz, den 21. Januar 1847. 

Die Forſtdeputation. 


Freitag den 29. hujus Vormittags um 11 Uhr, 
ſollen im Stadtbauhof N 
60 Stück kiefernes Bauholz 
meiſtbietend verkauft werden. 
Liegnitz, den 25. Januar 1847. ; 
Die Forſtdeputation. 


Nee 
Technische Gesellschaft. 
Sonnabend am 30. Januar Vortrag des Buch- | 
binders Hrn, Strohwald: Lehr- u. Wander- & 
jahre des Gewerbtreibenden. Der Vorstand. & 
Elaſtiſche Schnürmieder 
von engl. Leder, ſowie verſchiedene Damenputzwaa— 
ren, gut und ſauber gearbeitet, offerirt zu moͤglichſt 
billigen Preiſen 
Sophie Rehnert, 1 
wohnhaft in der in No. 509 beim Färber 
ufky. 


— — —— nn 


Ein ſachverſtändiger verheiratheter Mühlenbauer 
mit guten Atteſten verſehen, kann in einer Weiß⸗ 
gerber-Walke ein gutes Unterkommen finden, und 
Oſtern d. J. dieſelbe beziehen. Zu erfragen beim 
Weißgerbermeiſter H. Gothe, Mittelſtraße Nro. 
393 zu Liegnitz. 


Das Dom. Oyas ſtellt einen 13 Jahr alten Ol⸗ 


ZERAALANANANLRNRLRLLLRININE 

Die Spielkartenfabrik von Ludwig 1 
Heidborn in Stralſund, erſucht dieje⸗ 
nigen Herren Kaufleute in Liegnitz und den 
umliegenden Städten, welche geneigt ſind, 
unter annehmlichen Bedingungen den Ver⸗ 
kauf der Spielkarten dieſer Fabrik reſp. die 
7 Niederlage derſelben zu übernehmen, ſich in 
& 


* 


franeirten Briefen an dieſelbe zu wenden. 


JI 


Bei dem Dom. Oyas ſtehen 50 Stuck zur Zucht 
taugliche Mutterſchaafe, 60 Stück Schöpſe ſeltener 
Größe und 70 Stück Sommerlämmer zum Verkauf. 
Sämmtliches Vieh iſt geſund und trägt eine reiche, 
mittelfeine Wolle, deren Preis durchſchnittlich die 
Höhe von 90 Thaler erreicht. Nach beendeter 

Stallfutterung iſt das Vieh abzuholen. 


Um unſer Colonial⸗Farbewaaren, Papier-, Tabak-, 
Cigarren und Weinlager zu verkleinern, verkaufen 
wir bei Abnahme von einigem Belange und ſofor— 
tiger Zahlung zu Calculationspreiſen. 

Liegnitz, den 25. Januar 1847. 


G. Kerger. 


Liedertafel⸗Schlittſchuhfahrt 
nach Rüſtern, Mittwoch den 27. um 2 Uhr. Abends 
wie gewöhnlich Liedertafel. 
Mittelſtraße No. 376 ſind friſche Rehe, Haſen 
und böhmiſche Faſan zu haben bei 
Eduard Berger. 


JJ 


ſtehen noch eine kleine Quantiät ſehr kieniges ſtar— 
kes Scheitholz zum Verkauf. Das Nähere hierüber 
ertheilt der Haideläufer in Kl. Kotzenau. 


Penſions⸗ Offerte. Ein oder zwei Knaben, 
welche die Realſchule in Breslau beſuchen ſollen, 
finden freundliche Aufnahme, mütterliche Pflege und 
Gelegenheit zum Privatunterricht in einer ſehr acht— 
baren gebildeten Familie in Breslau. Hierauf re— 
flectirende Eltern wollen ſich gefälligſt an Hrn. Dr. 
Jakobi in Liegnitz wenden, welcher nähere Aus- 
kunft zu geben die Güte haben wird. 


. Verkaufs Anzeige. 
Große ſtarke, gleiche und ſpitzige Korke, er— 
biete ich das Verkaufen von 100 Stuck mit 10 far. 
C. G. Reichſtein, Kaufmann. 
Breslauer Vorſtadt. 


Das Sargmagazin von J. G. Marſchner 

Goldbergerſtr. No. 57. beim Kapellmſtr. Herrn 
Bilſe empfiehlt ſich mit der größten und elegante- 
ſten Auswahl fertiger Särge, und verſichert die 
billigſten Preiſe. 


— — m — — — — 
Die Häuſer 77. und 79. in der Hain. Vorſtadt 


ſind ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Das Nähere beim Eigenthümer. 


ro. 76. vor dem Hainauerthore an der Pro⸗ 
menade find 3 freundliche Stuben mit Alkoven Kam: 
mer, Kellergelaß und Oſtern zu beziehen. 


An Bruder Johannes in — bn. Dank für die 
ſende deshalb einigen — übrigens habe ich herzlich gelacht. 


Haus verkauf. 

Mein auf dem Markt hierſelbſt belegenes drei⸗ 
ſtöckiges Haus beabſichtige ich veränderungshalber 
aus freier Hand billig und bei geringer Anzahlung 
zu verkaufen; dasſelbe enthält 6 Stuben, 2 Kabi⸗ 
nets, 1 Küche, 3 trockene Keller, Bodengelaß und 
hat zu jedem Geſchäft die vortheilhafteſte Lage. — 
Ernſtlichen Käufern ertheilt auf portofreie Anfra- 
gen das Nähere Havenſtein, Deſtillateur. 

Füben im Januar. N 


Ein Kräuterei-Garten vor der Pforte gelegen, 
iſt zu vermiethen. Das Nähere ertheilt die Erpe- 
dition d. Bl. 

Goldbergerſtraße No. 31 iſt die obere Etage be⸗ 
ſtehend in drei Stuben, Alkove, heller Küche nebſt 
Keller und Bodengelaß, zu vermiethen, ſogleich oder 
Oſtern zu beziehen. 5 


In dem Hauſe No. 530 der Petersgaſſe iſt ein 
freundliches Quartier von 5 Stuben nebſt 2 Kabi⸗ 
nets und nöthigem Beigelaß zu vermiethen und zum 
1. April zu beziehen. 


— — 
Freitag, den 29. d. M. 
Nachmittag ⸗ Concert 
im Wintergarten. 
Anfang 3 Uhr. 
Sonntag, den 31. d. M. 
Na ch mittag Concert 
im Wintergarten. 
Anfang Punkt 3 Uhr. 


Sonntag, den 31. d. M. 
Abend Concert 
ausgeführt von ſämmtlichen Mitgliedern der Stadt— 
kapelle, in dem zum Saal eingerichteten und mit 
Orangerie decorirten 
ch auſpielhauſe. 
Unter den zum erſten Male zur Aufführung kom⸗ 
menden Muſikſtücken befinden ſich: 8 
Duverture zur Oper: „die Musketiere der 
Königin“ von Halevy, 
Boquers, Walzer von J. Strauß. (nen). 
Billets in die Logen & 75 Sgr., find von heut 
ab, beim Kaufm. Hrn. Golz, und Billets in den 
Saal a 5 Sgr. an der Kaffe zu haben. 
Eröffnung 53 Uhr. Anfang 64 Uhr. 
Bei gde. 
— — — — —-—-— — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Januar Barom. Th. n. R. Wind. Wetter 

22. Früh 28/257 —5° S8. Bu Wind. 
„ Mittag 28,2“ — 2,5 S. Halbh. ſehr windig 
23. Früh 28“ 9,5% SW. Heiter. Wind. 
„Mittag 27/11“ 2,5 SW. Heiter. 

24. Früh 2711,75, 9e SW. desgl. 
„Mittag 2711,25,“ 0,9 SW. desgl. 
25, Früh 279,25,“ |-6,5° NW. desgl. 
„Mittag 27,9“ f 1,5 SW. Truͤbe, dann 


Regen und Wind 


herzliche Theilnahme, vielleicht iſt Dein Roͤthel nicht ſo Fr 


